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Leseprobe 

NEMESIS –  

Göttin des gerechten Zorns 

Es ist so weit und ich bin schon ganz aufgeregt. Zeit, mich 

fu r die Party zu stylen. Normalerweise bera t mich Sabine, 

welches Outfit ich nehmen soll. Aber nicht heute. Diana 

weiß sowieso viel besser, was mir steht. Wo bleibt sie 

eigentlich? Bestimmt mu ssen ihre Na gel noch trocknen. 

Sie legt sehr viel Wert auf ihr A ußeres. Generell ist Diana 

so viel scho ner als ich. Sie weiß, wie man sich 

herausputzt. Sie hat langes, schwarzes Haar, das ihr in 

perfekten Wellen u ber die Schultern fa llt. Ganz anders als 

meines. O des Braun mit sto rrischen Locken. Genauso 

mittelma ßig wie alles an mir. Sie hat einen tollen Ko rper 
mit Rundungen an den richtigen Stellen, und in ihren High 

Heels sieht sie so erwachsen aus.  

Ich sehe eher aus wie ein zu groß geratenes Kind. Mein 

Hintern ist flach, meine Bru ste nicht viel besser und 

meine Nase ist etwas zu groß. Meine Kleidung wirkt, als 

geho re sie einem kleinen Ma dchen. Diana sagt o fter, dass 

ich wie Sailor Moon aussehe, nur weniger interessant. Das 

ist gemein, aber sie hat recht. Ich beneide Diana um ihre 
blauen Augen, die einen unglaublichen Kontrast zu ihren 

Haaren bilden, und um ihre vollen Lippen, auf die sie stets 

Glanzlipgloss auftra gt. Sie sieht immer perfekt aus. Am 

meisten beneide ich sie aber fu r ihre Sta rke und ihren 

Mut. Es gibt nichts, was ihr etwas auszumachen scheint. 

Sie ist witzig und frech, hat jederzeit eine schlagfertige 

Antwort parat und wird niemals rot. Außerdem ist sie 

verdammt klug. Diana weiß immer, was zu tun ist. Den 
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heutigen Abend hat gro ßtenteils sie geplant. Alleine ha tte 

ich es nie so hinbekommen.  

Manchmal macht sie mich wu tend, weil sie mir ungeniert 

vor Augen fu hrt, dass ich eine Loserin bin. Das fu hlt sich 

nicht gut an. Andererseits ist es vielleicht doch gut so. 

Wahrscheinlich wa re ich ohne sie niemals aus meiner 

Lethargie erwacht und wu rde weiterhin das brave 

Scha fchen spielen, das man herumkommandieren kann. 

Ich bin unendlich dankbar, sie an meiner Seite zu haben, 
auch wenn sie oft sehr geha ssig zu mir ist. Außerdem la sst 

sie mich sta ndig warten. Ich habe meinen Teil schon 

erledigt. Alles ist vorbereitet und die SMS ist schon 

versendet. Das la uft bei uns immer so. Bis kurz bevor es 

losgeht, weiß niemand so genau, wann die Party startet. 

Man bekommt eine Nachricht mit der Uhrzeit und einem 

Codewort, ohne das man nicht eingelassen wird. Ziemlich 

exklusiv und vielleicht etwas affig, das alles, aber 

irgendwie ist es auch nachvollziehbar, dass hier nicht 

jeder einfach kommen und gehen kann, wie er will.  

Ich checke noch einmal, ob auch wirklich alles an seinem 

Platz ist, bevor ich ungeduldig nach Diana rufe. Sie ist 

scheinbar noch im Bad und gibt mir keine Antwort. Wie 

so oft. Das heißt, ich soll nicht nerven. Sie kommt, wenn 

sie es fu r richtig ha lt. Normalerweise organisiert Stefan 

unsere Partys. Aber es geht ihm seit ein paar Tagen nicht 

gut, genauso wie Sabine. Die beiden liegen in ihren Betten 

und vegetieren vor sich hin. Sie sehen ziemlich fertig aus. 

Ich schaue zur Sicherheit noch mal bei ihnen vorbei. Bis 
dahin wird Diana hoffentlich fertig sein. Sie haben die 

Augen geschlossen. Ich schleiche mich wieder hinaus und 

schließe die Tu r hinter mir. In dem Zimmer der beiden 

mieft es ziemlich. Kein Wunder, seit Tagen geht das schon 

so.  
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„Hey Su ße, kann‘s losgehen?“ Diana steht plo tzlich neben 
mir und erschreckt mich fast zu Tode. „Musst du dich 

immer so anschleichen?“, blaffe ich sie an. Ihr Blick sagt 

mir, dass es ihr gar nicht gefa llt, wenn ich in diesem Ton 

mit ihr spreche. Sie gibt mir keine Antwort, sondern tippt 

nur ungeduldig mit ihren langen, perfekt lackierten 

Na geln auf die Tischplatte. Ich bin ziemlich nervo s und 

bekomme plo tzlich Muffensausen. „Sorry! Ich bin nur 

etwas aufgedreht. Sollen wir es wirklich durchziehen? Ich 

weiß nicht so recht. Vielleicht sollten wir lieber…“, 

stammle ich vor mich hin, aber Diana will davon nichts 

ho ren und unterbricht mich barsch. „Was? Willst du etwa 
den Schwanz einziehen? Du kannst dich ja in deinem 

Zimmer verkriechen und heulen. Wie immer. Das wird die 

Party des Jahrhunderts! Die lasse ich mir sicher nicht 

entgehen! Alle werden da sein. Mach, was du willst, nur 

jammere mich nachher nicht wieder an, dass dein Leben 

so schrecklich und einsam ist. Dein Gelaber nervt mich 

na mlich.“ „Es tut mir leid, du hast ja recht. War blo d von 

mir“, entschuldige ich mich umgehend. Ich wollte sie nicht 

wu tend machen. Irgendwas hat mir scheinbar den 

Verstand vernebelt, aber Diana hat mich wieder 

zuru ckgeholt. „Wir ziehen das jetzt durch“, sage ich zu mir 
selbst, straffe meine Schultern und werfe zum gefu hlt 

hundertsten Mal einen Blick in den Spiegel. Dabei denke 

ich an die Zeit zuru ck, als Diana und ich uns 

kennenlernten.  

Es war auch auf einer Party. Vor etwa einem Jahr. Ich saß 

gedemu tigt in einer Ecke und wartete, bis Stefan endlich 

kommt. Sie stand plo tzlich vor mir und sagte in ihrer 

unbeschreiblich coolen Art: “Komm schon, Kleines, wisch 

dir die Tra nen aus dem Gesicht, das steht dir nicht. Eine 

Party verla sst man mit erhobenem Haupt, selbst wenn der 

Abend eine Katastrophe war. Putz dir die Nase und mach 
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nicht so ein Gesicht.“ Ich starrte sie vo llig entgeistert an. 

Ich hatte sie noch nie zuvor gesehen. Sie war so anders als 

all die Ma dchen, die ich bisher kannte und die Stefan hier 

anschleppte. Diana strahlte wie eine Ko nigin. „Ich bin 

Diana, und du?“ „A h, ich heiße Lilly“, antwortete ich kaum 

ho rbar. „War ja klar. Prinzessin Lillifee. Dein Aufzug passt 

jedenfalls dazu“, schnappte sie zuru ck. Mir traten erneut 

Tra nen in die Augen. Ich wollte nicht, dass sie mich so 

nennt. Lilly ist mein Spitzname. Alle nennen mich so. 

Sabine meint immer, dass es niedlich klingt. Da stehen die 

Typen drauf. Es war dumm, aber aus Gewohnheit platzte 

der Name einfach so aus mir heraus, obwohl ich ihn hasse. 
Diana drehte mir den Ru cken zu und stolzierte durch den 

Raum, als geho re alles ihr. Ich war fasziniert und neidisch 

zugleich. Fu r einen kurzen Moment schloss ich meine 

Augen in der Hoffnung, dass Stefan bald auftaucht. Als ich 

sie wieder o ffnete, konnte ich das scho ne Ma dchen 

nirgends mehr entdecken. „Vielleicht sehen wir uns 

wieder“, murmelte ich, auch wenn ich nicht wirklich daran 

glaubte. Endlich sah ich Stefan. Ich versuchte, mich an den 

fiesen Typen, die mir rauchend und lachend „Bis zum 

na chsten Mal!“ nachriefen, vorbeizuschleichen. Einer nach 

dem anderen gab mir im Vorbeigehen einen Klaps auf den 
Hintern. Ich wollte weg hier, mir so schnell wie mo glich 

den Dreck vom Leib waschen und anschließend nur noch 

schlafen. Am besten fu r immer. Jetzt ist aber Schluss mit 

der Gefu hlsduselei. Wir haben einen Zeitplan einzuhalten. 

So wie es Stefan sonst immer macht, stelle ich die 

Begru ßungsgetra nke bereit, denn die Partyga ste werden 

bald eintreffen. Ich bin schon ganz hibbelig und werfe 

einen Blick auf Diana. Sie sitzt vo llig entspannt auf dem 
Sofa und zieht zum x-ten Mal ihre Lippen nach. Als sie 

aufschaut, verdreht sie ihre bombastisch geschminkten 

Augen. Diana hasst es, wenn ich nervo s bin. „Mach dich 
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locker, du Nervensa ge! Solange du tust, was ich dir gesagt 
habe, wird es ein Mega-Abend, den keiner so schnell 

vergessen wird. Wenn du aber weiterhin so 

herumzappelst, verschu ttest du noch die Drinks. Und das 

wollen wir doch nicht, oder?“ Nein, das wollen wir auf 

keinen Fall. Also stelle ich alles ab und setze mich zu ihr. 

Weniger nervo s werde ich trotzdem nicht. 

Es klingelt. Oh, mein Gott, es geht los. Hoffentlich passiert 

nichts Unvorhergesehenes. 

 

 

Hat dir die Leseprobe gefallen? 

Dann kannst du dir das Buch direkt in meinem Shop 
sichern – signiert und auf Wunsch gerne mit perso nlicher 
Widmung. 

Weitere Verkaufsstellen: 
Amazon 
Thalia online 
Hugendubel online 
Stationa rer Buchhandel 

Und wenn du noch nicht genug von meinen Abgru nden 
hast: Schau dich gerne auch bei meinen anderen 
Büchern um. 

 


